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Rundlſchau. Krankheiten Jahr für Jahr erleidet. Dieſe Verluſte laſſen hat, daß er die Mannſchaft gröblich beleidigte, indem er ſie

Die Zunahme an Reichesſtenern. In der offiziöſen ſich annähernd nach den Ergebniſſen der geſetzlichen Kranken- Diebe nannte, iſt unbekannt.

Preſſe wird es zu gunſten der Migquelſchen Pläne ſo dar-
geſtellt, als ob die Quelle der indirekten Steuern vom Reiche
noch nicht genügend ausgebeutet worden ſei und deshalb
weitere Steuererhöhungen im Intereſſe nicht bloß des Reichs,
ſondern auch der Einzelſtaaten gerechtfertigt erſcheinen. Unter
dieſen Umſtänden halten wir es für angezeigt, einen Ver
gleich anzuſtellen zwiſchen den Einnahmen des Reichs aus
Zöllen, Verbrauchs und Stempelſteuern im Etatsjahr 1878/79
und im Etatsjahr 1893/94.

1878/79 1893/94

M. M.le 101 140 000 341 122 000bak ſteuer 783 900 10 941 000Zuckerſteuer und Materialſteuer 40995 200
Berbrauchsabgabe S 66 397 000Salzſtener 35 401 300 41 930 000Branntweinſteuer: Maiſchbottich und
Materialſteu cr. 37 501 300 41 896 000
Verbrauchsabgabe und Zuſchlag

azu 99 940 000Brauſtener 15 009 100 24 694 000verſa 1 803 800 60 800Spielkartenſtempelſteuer 352 200 1297 000kchſelſtempel ſteuer 5 731 100 7 455 000
tempelabgabe für Wertpapiere, Kauf-

27 171 000

Vergleicht man die vorſtehenden Einnahmen der Jahre
1878/79 und 1893,/94, ſo ergiebt ſich in dieſen 15 Jahren
eine Steigerung der Nettoeinnahmen des Reichs aus Zöllen
und Steuern im Betrage 398 Millionen Mark.

Noch höher berechnet ſich der Unterſchied, wenn man die

auch dasjenige zurechnet, was zwär von den
r iſt, aber von den Einzelſtaaten zurückbehalten
wird. Dieſe Bezüge betrugen 1878/79 22 Mill. M., dagegen
1893/94 57 Mill. M. Hiernach ſtehen alſo an Brutto
einnahmen aus Reichsſteuern und Zöllen für das Jahr 1893/94

696 Mill. dem Betrage von 264 Mill. M. im Jahre
1878/79 gegenüber. Es iſt alſo innerhalb dieſer 15 Jahre
eine Mehrbelaſtung der Steuerzahler um 432 Mill. M.
erfolgt, üngerechnet dasjenige, was von dem Bruttoeinkommen
an Zuckerſteuer und Maiſchbottichſteuer vorab an Ausfuhr-
prämien verausgabt wird. Ebenfalls iſt in dieſen vorſtehen
den Ziffern nicht einbegriffen derjenige Betrag der Liebes
gabe von 40 Mill. M., um welchen der Branntweinkonſum

belaſtet iſt, ohne daß infolge der Privilegien der
renner ein betreffender Betrag in die Reichskaſſe fließt.

Lebhafte Verhandlungen wird der dem Reichstage
demnächſt zu unterbreitende Geſetzentwurf über die Be-
kämpfung gemeingefährlicher Krankheiten hervor-
rufen. Die Abänderungen, die der frühere Entwurf inzwiſchen
erfahren hat, ſind nicht s v Natur. Die Begründung
des Entwurfs beſchäftigt ſich auch mit den Vermögen s-
verluſten, welche die Bevölkerung Deutſchlands durch

Bruttveinnahmen We eng alſo den Nettoeinnahmen

Das Drama von Melbonrne.
Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.

Nachdruck verboten.

1. Kapitel.
Am 28. Juli 18 brachte der „Argus“, das weitaus

bedeutendſte und geleſenſte Blatt Melbournes, nachſtehende

Mitteilung
„Man behauptet nicht mit Unrecht, daß das Leben tollere

Verwickelungen herbeiführt, als der erfindungsreichſte Kopf
des kühnſten Romanſchriftſtellers zu ſchildern vermag, und
leider gilt dasſelbe auch in bezug auf andere, minder roman
tiſche Vorkommniſſe. So ſpottet der Mord, welcher in der
Nacht vom Donnerstag zum Freitag in den belebteſten
Straßen unſerer Stadt von einem bis jetzt noch unbekannten
Verbrecher begangen wurde, aller in dieſer Hinſicht gemachten
Erfahrungen man glaubt Szenen aus Eugen Sues „Ge-
heimniſſen von Paris“ vor ſich aufſteigen zu ſehen und man
fühlt ſich verſucht, den Geiſt des großen Lecoeq, dieſes
Schreckens der Pariſer Verbrecherwelt, zu beſchwören, damit
er die verworrenen Fäden des überaus tragiſchen Geſcheh
niſſes löſe und ſchlichte.“

Nach dieſer etwas pomphaften Einleitung ward über das
Ereignis ſelbſt folgendes berichtet:

verſicherung ſchätzen, die Zahlenangaben über die Häufigkeit
des Erkrankens für große Gruppen der erwerbsthätigen Be-
völkerung liefern. Danach betrug die Geſamtzahl der in
die geſetzliche Krankenverſicherung eingetragenen Perſonen
Ende 1891, ungerechnet 481610 in Knappſchaftskaſſen ver
ſicherten Perſonen 6530 513, alſo insgeſamt mehr als 14
Proz. (14,1) der Bevölkerung. Dieſen 6530513 Ver-
ſicherten wurde in 2397 826 Erkrankungsfällen materielle
Hilfe gebracht und für 40798 620 Krankheitstage Kranken-
geld bezahlt. Die Ausgaben der Kaſſen für die Kranken-
pflege bezifferten ſich im Jahre 1891 zuſammen auf 89548781
Mark. Es wird darauf hingewieſen, daß der Verluſt an Ar
beitsverdienſt dabei nicht berückſichtigt iſt und daß ſich die
Zahlen nur auf einen Bruchteil der geſamten Bevölkerung
begiehen, um ein ungefähres Bild der Größe der Summen
zu gewinnen, die der Allgemeinwirtſchaft im ganzen durch
Krankheiten verloren gehen. Durch urſprüngliche hygieiniſche
Maßnahmen kann ein großer Teil dieſer Schädigungen ab-
gewendet werden. Es ſei feſtſtehend, daß durch größere Be
achtung der öffentlichen Geſundheitspflege auch die Ver-
breitung und Verderblichkeit der Krankheiten eine Abminde-
rung erfahren kann, die der Entwurf bezweckt.
e rechte Stoff für eine hochintereſſante ſozialpolitiſche

ebatte.

Der Bundesrat genehmigte in ſeiner Dienstags-Sitzung
ſämtliche Etats und erteilte den Geſetzentwürfen, betreffend
die Feſtſtellung des Reichshaushalts-Etats für 1894/95 und
betreffend die Aufnahme einer Anleihe für Zwecke der Ver
waltungen des Reichsheeres der Marine c. ſowie dem Hon
delsvertrage mit Rumänien ſeine Zuſtimmung. Vorher hielten
die vereinigten Ausſchüſſe für Zoll- und Steuerweſen, für

Rechnungsweſen und für die ſfung, ſow
Ausſchüſſe für Zoll- und Steuerweſen, für Handel und Ver-
kehr und für Rechnungsweſen Sitzungen.

Militäriſches. Jn Würzburg wurde ein Unteroffizier
Eckſtein, der beim Einrücken der Reſerviſten die Aeußerung
gebrauchte: „IJch bin ein großer Dienſtfreſſer, ich bin ſchon
mit ſo vielen fertig geworden und werde auch mit Euch
fertig, wenn Jhr auch verheiratet ſeid“, vom Regiments
kommando mit vierzehn Tagen Mittelarreſt beſtraft.
Dieſer ſelbige Eckſtein recherchierte eines Tages als Zimmer
älteſter nach dem Verbleib einiger im Zimmer Nr. 51 der
neuen Jnfanterie-Kaſerne in Würzburg abhanden gekommenen
Handtücher. Da er nichts herausbrachte, nannte er die Mann
ſchaft „Diebe“. Im Aerger hierüber warf unter der Aeuße
rung „Das hat ein Sozialdemokrat gethan“, der aus Her
zogenrauch gebürtige, verheiratete Schuhmacher und Oekonomie-
Handwerker der Reſerve, Jakob Schmidt, der im Auguſt
d. J. auf einige Wochen zum 9. Jnfanterie Regiment ein
gerückt war, dem Eckſtein von rückwärts ein leeres Zigarren
kiſtchen an den Kopf. Schwab erhielt dafür ein Jahr einen
Monat Gefängnis. Was der Unteroffizier dafür bekommen

angerufen worden war. Royſton hatte ſofort Halt gemacht
und ſich nach dem Anrufenden umgeſehen; er gewahrte, daß
der letztere nicht allein war, ſondern einen allem Anſchein
nach ſchwer Betrunkenen am Arme hielt. Beide Herren
trugen elegante Abendtoilette; aber während der Betrunkene
weder Ueberzieher noch Hut hatte, bemerkte Royſton, daß
der andere einen r W kurzen offenen Ueberzieher über
ſeinem ſchwarzen Anzug trug

„Heda, Kutſcher,“ ſagte der im gelben Ueberzieher, „hier
iſt einer, der zu ſchwer geladen hat ſchafft ihn heim.“

Royſton hatte genickt und gefragt, ob der Herr ein Freunddes Betrunkenen 9 was der Gefragte energiſch verneinte.

Jn dieſem Augenblick hob der Betrunkene den Kopf, ſo daß
das Licht der nächſten Straßenlaterne voll auf ſein Geſicht
fiel, und der andere, der gerade zuvor erklärt hatte, derMann, den er mit Mühe aſgerichtet, nachdem er faſt über

denſelben geſtolpert ſei, ſei ihm unbekannt, ſchien ſeinen
Schützling plötzlich zu erkennen, denn er prallte wie entſetzt
zurück, ließ den Betrunkenen aus ſeinen Armen aufs Pflaſter
gleiten und murmelte finſter: „Wie Du biſt's

Dann wandte er ſich ohne ein weiteres Wort ab und
die Ruſſelſtraße einſchlagend ſchritt er haſtig von dannen.

Royſton blickte ihm verblüffend nach; inzwiſchen hatte der
„Am 27. Juli morgens, kurz vor zwei Uhr, fuhr eine

Droſchke am Polizeigebäude der Georgſtraße, in der Vor
ſtadt St. Kilda, vor und der Kutſcher meldete dem dienſt
thuenden Beamten, daß ſein Fuhrwerk den Leichnam eines
Mannes, der allem Anſcheine näch eines gewaltſamen Todes
geſtorben, berge. Auf Befragen teilte der Kutſcher, Mal
kolm Royſton, dem Inſpektor die Einzelheiten des Falles,
ſoweit er ſelbſt dieſelben kannte, mit, und es ergab ſich
hieraus, daß er, als er um ein Uhr morgens die Collin
ſtraße entlang fuhr, in der Nähe des Curke und Will-Mo

Betrunkene ſich emporgerafft und den Laternenpfahl um
klammernd, ſagte er mit ſtockender, heiſerer Stimme:

„Heim ich will heim nach St. Kilda.“ Er ver-
ſuchte in den Wagen zu ſteigen, kam aber erſt damit zu
ſtande, als der Kutſcher ihn kräftig unterſtützte und ihn
ſchließlich endgültig ins Jnnere des Fuhrwerks hob. Hier
lehnte ſich der Fahrgaſt ſofort in die Ecke und ſchloß die
Augen Royſton brummte und wollte eben wieder auf den
Bock ſteigen, als er ſeinen Arm berührt fühlte und zu ſeinem

Verfaſſung ſowie die vereinigten 2

numents von einem Herrn, der an der Schottenkirche ſtand,

Ein Gardeſoldat, der eine Unfallrente bezieht,
muß das nicht ein Unikum ſein? Aber die Thatſache be-
ſteht. Die Berliner „Volkszeitung“ berichtet: Der Metzger-
meiſter R., welcher jetzt bei den Garde-Schützen dient, hatte
ſich beim Wiegen von Fleiſch den Daumen der rechten Hand
zerſchnitten, ſo daß ſelbſt nach Heilung der Wunde das
Daumenglied nicht zu beugen war. Die Berufsgenoſſen-
ſchaft gab dem Verletzten eine Rente von zehn Prozent.
Als dann R. Soldat wurde, ſtellte die Genoſſenſchaft jede
Rentenzahlung ein, da anzunehmen ſei, daß alle preußiſchen
Soldaten völlig erwerbsfähig ſeien. Der Verletzte legte Be
rufung ein und erhielt vom Schiedsgericht 5 Prozent Rente
zugebilligt. Das Berufungsgericht erklärte den Daumen für
nicht bloß verkrüppelt, ſondern auch im erſten Gliede ſteif.
Unſtreitig ſei die Steifheit und Verkrüppelung geeignet, bei
verſchiedenen Verrichtungen hinderlich zu ſein. Hiergegen
ergriff die Genoſſenſchaft das Rechtsmittel des Rekurſes;
indeſſen auch das Reichs-Verſicherungsamt hielt den Vater-
landsverteidiger um 5 Prozent in ſeiner Erwerbsfähigkeit
beſchränkt.

Ein Muſter Staatsanwalt iſt der Erſte Staats
anwalt in Dort mund, der gegen unſeren Genoſſen Paul
Voigt eine Strafe von 2 Jahren beantragte, und eine
Strafe von 1 Jahr erwirkte. Die Anklage fußte u. a.
darauf, daß Voigt in der „Rheiniſch weſtfäliſchen Volks
Zeitung die „Redaktion“ der Emſer Depeſche durchFürſt Bismarck beim richtigen Namen genannt hatte, näm-

lich eine Fälſchung. „Der Verteidiger wir folgen hier
dem Bericht der Elberfelder „Freien Preſſe“ beantragte
zu dieſem Punkt den Fürſten Bismarck eidlich darüber zu
vernehmen, ob er den Text der Emſer Depeſche, die der
Kriegserklärung 1870 als letzte Veranlaſſung diente, im
Wortlaute und dem Sinne nach abgeändert habe, und ferner
den Erſten Staatsanwalt Haarmann darüber zu vernehmen,
ob ihm dieſe Thatſache bekannt geweſen ſei, als er den Toaſt
auf den Fürſten Bismarck ausgebracht habe. Was den frag-
lichen Artikel anbetreffe, fo ſeien darin Beleidigungen formaler
Natur enthalten, die zu einer Beſtrafung führen müßten.
Indeſſen ſei aber, und auch durch die frühere Verhandlung
über die Vorfälle zu Wickede, feſtgeſtellt, daß Wahlunregel
mäßigkeiten vorgekommen ſeien. Dem Angeklagten ſei nicht
zu verdenken, wenn er glaubte, die nationalliberale Partei
leitung habe Kenntnis von den Beeinfluſſungen erhalten, da
ſchon im Jahre 1883 unrichtiger Zählung halber die Wahl
für ungültig erklärt wurde und 1893 ſollte ſie ebenfalls
kaſſiert werden. Wenn dann ein Wahlſieg gefeiert werde
und dabei den Sozialdemokraten und dem Angeklagten die
Galle überläuft, ſo ſei das zu entſchuldigen, wenn es auch
keine Straffreiheit erwirke. Der Angeklagte ſei in der Kritik
zu weit gegangen, aber bei Feſtſetzung des Strafmaßes bitte
er zu berückſichtigen, daß wirklich Unregelmäßigkeiten vorge
fallen ſind. Aus dieſen Gründen ſei der Angeklagte ge-

-äfm-m dErſtaunen den Herrn im gelben Ueberzieher gewahrte. „Ah,
da ſind Sie ja wieder,“ rief der Kutſcher erfreut.

„Ja ich e mir's anders überlegt ich will ihn
heimgeleiten,“ ſagte der Fremde haſtig, worauf er die
Wagenthür öffnete, neben dem Betrunkenen Platz nahm und
Royſton zurief: „Nach St. Kilda.“ Der Kutſcher, froh,
daß er die Verantwortung für den Betrunkenen nicht alleinzu tragen hatte, ſchlug ſofort die bezeichnete Richtung ein;

als er indes etwa halbwegs gekommen war, rief der Herr,
er möge anhalten. Royſton leiſtete dem Befehl Folge; der
Herr im gelben Ueberzieher ſtieg aus, ſchloß den Schlag
hinter ſich und ſagte achſelzuckend:

„Er will's nicht zugeben, daß ich ihn heimgeleite, und ſo
werde ich zu Fuß zur Stadt zurückkehren, während Jhr
weiter nach St. Kilda fahrt.“

„Ganz wohl, Herr welche Straße
„Jch glaube, er wohnt in der Grayſtraße, doch weiß ich's

nicht genau. Fahrt nur bis zum Straßenübergang und
fragt ihn dann.“

„Aber wird er auch im ſtande ſein, es mir zu ſagen,
Herr, er ſcheint mir doch einen tüchtigen Rauſch zu haben
meinte der Kutſcher bedenklich.

„Pah 's iſt nicht ſo ſchlimm er wird doch noch
wiſſen, wo er wohnt ich meine, es müßte die Grayſtraße
ſein es kann aber auch die Auklandgaſſe ſein.“

Den Wagenſchlag nochmals öffnend, ſagte der Herr
freundlich:

„Na, gute Nacht, Alter
Als keinerlei Antwort erfolgte, brummte der andere ver

drießlich:
„Ungeſchliffener Patron,“ und dann gab er dem Kutſcher

einen halben Sovereign, zündete ſich eine Zigarette an und
ſchritt wieder zur Stadt zurück, während Royſton der Vor

ſtadt zufuhr. (Fortſetzung folgt.)
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linde zu verurteilen. Der Staatsanwalt entgegnete u. a.
Den Antrag auf Vernehmung des Fürſten Bismarck bitte
ich abzulehnen. Es iſt nach meiner Anſicht feſtge-
ſtellt, daß Fürſt Bismarck die Depeſche, als er
ſie aus dem Franzöſiſchen überſetzte, frei ins
Deutſche übertrug, daß er allerdings aus einer
Chamade eine Fanfare gemacht hat, um die Kriegs
erklärung zu erzwingen. Deshalb aber einen Diplomaten
einen Fälſcher zu nennen, iſt völlig unſtatthaft.“

Der Gerichtshof ging auf den Antrag des Verteidigers
nicht ein. Ob er ſich die Logik des Staatsanwalts an eigen
emacht hat, iſt aus unſerem Berichte nicht erſichtlich. Wir
aben es alſo nur mit dem Staatsanwalt zu thun, der als

„feſtgeſtellt““ annimmt, daß Bismarck die Emſer Depeſche aus
einer Chamade in eine Fanfare „frei überſetzt“, d. h. in
das Gegenteil verkehrt hat und zwar, „um eine Kriegs-Er-
klärung zu erzwingen“. Wir begnügen uns damit, die
intereſſante „Feſtſtellung“ aus ſtaatsanwaltlichem Munde
zur höheren Ehre des Fälſchers der Emſer Depeſche nach
Gebühr anzunageln.

Der Redakteur des „Sozialiſt“, Ellendt, der
vor einigen Tagen wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß in
Unterſuchungshaft genommen war, iſt auf Beſchwerde ſeines
Anwalts Rechtsanwalt Bieber) aus der Unterſuchungshaft
wieder entlaſſen worden. Der Staatsanwalt iſt der Anſicht,
daß Fluchtverdacht nicht vorliegt. Beſchlagnahmt wurde
am Montag auch die neueſte Nummer 46 des „Sozialiſt“.
Beanſtandet wird ein Artikel: „Die Toten des 11. Novewber
an die Lebenden“, worin ſich Vergehen gegen den Aufs-
reizungsparagraphen befinden ſollen.

Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus ſoll den
20. November wieder zuſammentreten. Das neue
Miniſterium will in der erſten Sitzung ſein Programm vor-
legen. Wir brauchen nicht ſehr begierig auf dasſelbe zu ſein,
denn es dürfte wohl ſehr nichtsſagend, aber deſto phraſen-
reicher ſein. Ueber die Stellung des Miniſteriums zur
Wahlrechtsvorlage iſt bloß bekannt, daß es den Taaffeſchen
Entwurf verwirft, was es an deſſen Stelle vorſchlagen will,
iſt unbekannt, Maßregeln ſtrenger Art gegen die Propa-
ganda der Sozialdemokraten, Antiſemiten und Jungtſchechen
ſollen ſeitens der neuen Männer beabſichtigt ſein. Das
größte Mißtrauen gegenüber dieſem neuen Kurſe in Oeſter
reich iſt am Platze. Wir hoffen, daß unſere öſterreichiſchen
Genoſſen ſich der neuen Situation gewachſen zeigen werden.

Ein intereſſanter Verſuch wird am nächſten Sonn
tag in der belgiſchen Hauptſtadt angeſtellt werden. Alle
Parteien haben ſich geeinigt, am genannten Tage eine Wahl
in Brüſſel und ſeinen Vorſtädten abzuhalten, um zu beweiſen,
daß die verhältnismäßige Vertretung aller Par-
teien durchführbar iſt. Als Kandidaten ſind verſtorbene
Parteiführer aufgeſtellt. Die Klerikalen ſtimmen für Malou,
die Doktrinären für Orts, die Fortſchrittler für Demeur,
die Vlamländer für Conſcience, die Sozialiſten für de Paepe
und die Unabhängigen für Syſtermans. Die Regierungs
kreiſe nehmen an der Wahl teil. Zahlreiche Wahlbüreaus
werden eröffnet. Auf Grund der erlangten Stimmenzahl
wird jede der ſechs Parteien die ihr zuſtehende verhältnis-
mäßige Zahl der Vertreter zuerkannt erhalten.

Das Miniſterium Gladſtone iſt zum vermittelnden
Eingreifen in den alle Kreiſe der engliſchen Bevölkerung be-
wegenden großen Bergarbeiterſtreik veranlaßt worden.
Es haben ſowohl die Arbeiter als auch die Grubenbeſitzer
die Vermittelung angenommen.

Zu den Stadtverordneten-Wahlen.
Die letzten Beratungen in der Bau Kommiſſion und die Tages

ordnung der jüngſten Stadtverordneten-Sitzung veranlaſſen uns
wiederum, von den unſererſeits in Sachen Stadtverordnetenwahl
zugeſagten Artikeln ein paar aus dem Stegreif zu bringen.

In erſter Hinſicht handelt es ſich um das von der Baukommiſſion
bereits durchberatene, von der Finanzkommiſſion noch nicht er
ledigte Projekt II des Herrn Stadtbaurat Genzmer, betreffend die
z erwölbung und teilweiſe Verlegung des Flußbettes der Gerber
aale“.
Die Projekte der Regulierung der Gerberſaale

haben wir bereits früher (in Nr. 179 des „Volksbl.“ vom 2. Auguſt
v v v v v v v v vvvJ—vW„„zxWmWWm-

Kleines Fenilleton.
Eine ſehr z u Enthüllung, ſchreibt man unterm

3. d. Mts. aus London, fanden die Bewohner Londons in den
eutigen Morgenblättern. Jn dürren Worten teilte ihnen da der
Chefingenieur der großen Londoner mit, daß ſämt

liche Haupt und die meiſten Nebenſtraßen Londons jeden
blick in die Luft zu fliegen drohten. Und das kommt angeblich ſo:
der Beton, auf dem die Holzpflaſterung der die Millionenſtadt
nach allen Richtungen durchkreuzenden Hauptverbindungswege
ruht, wird mit der Zeit außerordentlich hart und bildet ſo eine
Art verſteinerter Wölbung, welche in Wirklichkeit garnicht mehr in
ihrer ganzen Ausdehnung auf dem unterliegenden Boden, ſondern
nur noch auf den beiden Seiten des Bodens ruht. Nun aber iſt
der Untergrund der Stadt London außerordentlich brüchig un
entſteht infolgedeſſen unter der fortwährenden Erſchütterung des
über die Holzpflaſterung hingehenden ununterbrochenen Wagen
verkehrs eine Senkung des Untergrundes, der zur notwendigen
Folge hat, daß der die obere Straßenfläche tragende Betonboden

anz oder teilweiſe in der Mitte ausgehöhlt wird, d. h. alſo, daß
wie der Betonbekleidung und dem darunter liegenden

dreich Höhlungen bilden, die zum Teil eine ſehr bedeutende
Ausdehnung gewinnen. Dieſe leeren Räume aber füllen ſich all
mählich mit den im untern geh liegenden Gasröhren ent

ömenden Gaſen und atmoſphäriſcher Luft, welche in ihrer
iſchung einen ſehr rin Exploſivſtoff bilden und die

Stadt mit einer Exploſion bedrohen, welche um ſo furchtbarere
Verheerungen anrichten könnte, als die erwähnten Höhlungen
unter ſich faſt überall verbunden m und die einmal entzündeten
Gaſe ihre zerſtörende Wirkung daher wie ein Lauffeuer von
Straße zu Straße äußern würden.

Frankfurt a. M., 14. November. Der königliche Kammer-
e Theodor Wachtel iſt heute mittag hier plötzlich ver
orben.

Sriteres.
Geiſtesgegenwart. Schauſpieler, welcher den Wilhelm

Tell“ darſtellt, als Geßler nicht erſcheint: „Wie, ſollte der den
Weg durch die hohle Gaſſe verfehlt haben Da muß ich doch
mal gleich nachſehen!“

Beim Kaſernen-Beſuch. „Sind Sie zufrieden mit dem
Eſſen „Zu Befehl, Herr General!“ „Kriegt nicht zuweilen
einer 'ne kleine und ein anderer 'ne große Portion „Nein,
Herr General, wir kriegen alle kleine Portionen.“
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1893) in einem längeren Aufſatz beſprochen. Wir ſtehen noch
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heute auf dem dort ausgeſprochenen Standpunkte daß eine Tiefer-
legung und Kanaliſation derſelben das Zweckmäßigſte iſt, da hier
durch der ganze Straßenkomplex des Strohhofes, der ſo nahe dem
Mittelpunkte der Stadt liegt, Anſchluß an den 8 erkehr
nen ein zeitgemäßer Umbau desſelben in die e geleitet
wer ann.Uebertriebene Sparſamkeit würde hier an unrechter Stelle und
herd ſein der Unterlaſſungsſünde unſerer Vorgänger bei

en immer favthreh gewordenen Steinſtraße Ulrichſtraße Uebel
ſtänden. Unſere Nachkommen würden uns nicht ſo ganz mit Un
recht Schöppenſtädter nennen können wenn der Spekulation be
züglich der Grundſtücke an der Gerberſaale nicht Feheing vor
gebeugt und einer wilden Bebauung, wie ſie bereits jetzt in Gang
geſetzt wird, freier Lauf e en würde.

as aber das Projekt des Herrn Stadtbaurat anbelangt, der
einen Teil der Gerberſaale unter der Dreyhauptſtraße
igkä en will, um dieſelbe hinter der Klausbrücke erſt in den

Wgraben einmünden zu laſſen, ſo müſſen wir uns ganz ent
h en gegen dasſelbe erklären. Das Projekt, welches darauf

inausläuft, die vor der Klausbrücke durch die Gerberſaale ſtatt
ſindende Stauung der Mühlſaale zu beſeitigen, iſt viel zu teuer
und unnötig. Dasſelbe Reſultat wird genau ebenſo erreicht wenn
die kanaliſierte Gerberſaale durch das erſte ſtadtſeitige (öſtliche)
Joch der Klausbrücke in die Mühlſaale geleitet wird; weiter ab-
wärts kann das ſtadtbaurätliche Projekt auch nicht vordringen, da
ja doch die Gebäude der alten Reſidenz dort hindernd im dicind die pſfage aber, die parallele Vereinigung beider Fluß-
ne wird. auf dieſe Weiſe am billigſten erreicht und die ühl
ſaale erhält außerdem jedenfalls auch in ihrem unterhalb der
Klausbrücke belegenen Teile einen ſchnelleren Lauf, re eht
daß auch hier öfters gebaggert wird, was leider nicht geſchieht.
Allerdings hat man vor ein paar Monaten bei niedrigſtem Waſſer-
tande was dem Mühlgraben ſeit vielen Jahren nicht wider
ahren mit einer VBeggernne von den Mühlen ab begonnen.
us nicht erkennbaren Gründen machte man aber mit Eintritt

eines beſſeren ehe plötzlich einen Sprung von ca. 60
bis 70 Metern aufwärts bis an die Klausbrücke mit dem Bagger,
um dort weiter zu arbeiten, während die genannte lange Strecke
gänzüch ungereinigt blieb. Der aus der Gerberſagle in den Mühl-
graben S chmutz und Schlamm dürfte doch wohl ſolche
60—70 Meter weite Sprünge an jener Stelle kaum gemacht haben.
Weshalb alſo wurde der ſeit einer langen r von Jahren ver
ſudelte Graben nicht auch an jenem langen Teile gereinigt?
Hat man doch für den Teil des Mühlgrabens unterhalb der
Steinmühle, weil deſſen Gewäſſer ihre Düfte bis an den Advo-
katenweg entſendeten, eine beträchtliche Summe zum Zwecke der
Ausbaggerung und Jushertuertie fung bewilligt. Glaubt man
vielleicht, daß die kommerzienrätlichen Naſen jener Gegend
Geruchsnerven haben, als die einfach bürgerlichen der Anwohner
e oberen Mühlgrabens der Nachbarn der ominöſen Gerber

aale

Die verſchiedenerſeits durch Einſendungen an die „Saaleggtg.“
verlangte Beibehaltung der Gerberſaale als Flußlauf zur eventu-
ellen Herſtellung eines WaſſerTransportweges nehmen wir nicht
ernſt. Es dürften wohl kaum jemals Schiffsladungen von Hol-
n Auſtern, Kieler Bücklingen oder afrikaniſchen Kolonie- Pro
ukten direkt von See aus in Halle zu erwarten ſein, und Appel-

kähne liegen ja hen nahe und war genug an der Herren
ſtraße alſo ſelbſt für den „ausgefleiſchteſten“ Vegetarianer

bequem erreichbar. ta die Regulierung der Gerberſaale zu Beſſerung der ſani-tären Verhältniſſe, beſonders in Rügſicht auf drohende Epi-
demien, beitragen ſoll und durch Vorſtehendes dieſes e
rührt wird, ſo nehmen wir gleich hieraus Anlaß, an dieſer Stelle
von einem faſt ebenſo wichtigen, die Bau und Finanzkommiſſion
be r t Projekte des Magiſtrats zu ſprechen

ie Fluchtlinienfeſtſetzung für die neu projektierten Straßen
auf dem vom Marktplatz der Schmeerſtraße, der Zapfen und der
Oleariusſtraße ein dine Terrain iſt anſcheinend ein Proje.
vor dem einen echten Spießbürger gruſelig werden muß. ir
ſind entgegengeſetzter Meinung. Die für dieſe Zwecke von der
Stadt aufzuwendenden Summen bringen für die Kommune doppelte
Vorteile. Die Geſundheit der Geſamtbevölkerung hebt ſich durch,
wenn auch allmählich vorgenommenen Neuausbau jener aus Halles
älteſter Zeit ſtammenden Gegend und die dafür ſeitens der Ge-
meinde aufgewendeten Mittel werden derſelben wieder zurückfließen,
moraliſch hohe Zinſen bringend. Der einzige bedauerliche Um-
nd hierbei wird der ſein, daß, wie leider der gegenwärtige Zug
er Zeit iſt, die billigen, weil ſchlechten, Wohnungen nicht oder

kaum wieder an der Stelle errichtet werden.
Bisher hat der Magiſtrat ſein Augenmerk nur auf StadtEr

weiterungen gerichtet und Bebauungspläne für den Umkreis der
Stadt ausgearbeitet. Das vorgenannte Projekt iſt daher als der
erſte Schritt des „Jnſichgehens“ der Kommunal Verwaltung nur
beifällig zu begrüßen. Mit der Zeit kann darin an verſchiedenen
anderen Stellen der alten Stadt fortgefahren werden. An Arbeit
nach dieſer Richtung hin wird es wahrlich nicht fehlen, wie die-
Neuſtadt-, kleine Ulrichſtraßen, r Mühlgaſſen, Mühl
berg und die Brauhausgaſſen-Terrains beweiſen.

Leider hat der Magiſtrat bereits hinſichtlich des letzteren eine
nicht wieder, oder doch nur unter hohen Opfern gut zu machende
Unterlaſſungsſünde begangen bei Anlegung der Sternſtraße. Auch
die Bebauer dieſer Straße nttrh in der Hoffnung, daß der
Magiſtrat, zum Zwecke der Entlaſtung der Leipzigerſtraße, dieſeneue Straße wach der großen Brauhausgaſſe dicht an der Leip

erſte durchführen würde, Teile des vormaligen Rauchfuß-
en Brauereigrundſtücks erworben, ebenſo wie die Schaafſchen

Erben (wie in erſtem Aufſatz geſchildert) auf eigne Koſten die
Straße ausgebaut, um ſie der Kommune unentgeltlich zu über
Prrg und nicht etwa ſo, wie das in umgekehrter Weiſe bei dem

urchbruch Mauergaſſe Langeſtraße zu gunſten des dortigen Grund
r geſchehen ſollte. Der Magiſtrat hat ſich nicht bewogen

efühlt, dieſer Vorausſetzung zu willfahren der Architekt Herr
ſtengel hat die Ausmündung der Sternſtraße verbaut und damit

die gradlinige Verbindung der Leipzigerſtraße mit dem alten
Markt vermauert. Ein 4 Meter breiter „geduldeter“ Durchgan
iſt von demſelben großmütig bewilligt und die Kommune wir
einſt für vieles per Geld das jetzige Stengelſche Haus
kaufen, um die notwendig werdende Durchführung der Stern-
ſtraße zu ermöglichen! Das nennen wir nicht ſparen!

Was nun die anfangs erwähnte Tagesordnung der letzten Sitzung
der Stadtverordneten anbelangt, ſo haben wir den Punkt 11 der
geſchloſſenen Sitzung betreffend Anſtellung von 4 PolizeiSer-
gegnten im AugeWir wir zwar nicht, inwieweit der ſeinerzeit genehmigte An-
trag auf Vermehrung der Exekutiv-Polizei- und der
Kriminal-Polizei-Sergeanten bereits erfüllt iſt. Wir be
tonen aber jetzt ſchon, daß einer weiteren Vermehrung derſelben
über die damals bewilligte Zahl (wohl von 50) hinaus, gerade
auf Grund der damaligen Motivierung dieſer Forderung durch denHerrn Weg Weydemann, entgegengetreten werden
muß. Die Belaſtung des Etats durch die Gehalter und Penſionen

iſt eine ſehr bedeutende und der Zweck der Verwendun 7
ummen ein ſtark anzuzweifelnder. Der Herr Oberinſpektor be
ründete die Vermehrung der PolizeiSergeanten um die doppelteh der bisherigen u. a. hauptſäc i damit, daß ein großer
eil der Beamten notwendig ſei zur Ueberwachung

der vielen, faſt allabendlich h Arbeiter-und Arbeitervereins Verſammlungen Dieſe Ueber-
wachungen erſcheinen uns aber meiſtenteils überflüſſig, wie auch
vielleicht die Berichte dieſer überwachenden Beamten ergeben werden.
Fir die Sicherheit des Eigentums und der perſönlichen

ewegungsfreiheit dürfte die bis jetzt bewilligte Beamten-
zahl genügen, ſofern dieſelbe ihr eigentliches Amt verſieht und
nicht in mehr oder weniger großer Anzahl dazu verwendet wird,faſt allabendlich 4—5 Stunden lang gewerkſchaftlichen oder ſozial

politiſchen Vorträgen oder Unterhaltungen mit anzuwohnen, was
uns Sozialdemokraten durchaus nichts verſchlägt, denn dieſe Be
amten können ja eventuell mit der Zeit durch dieſe permanenten
Verſammlungsbeſuche in ſozialdemokratiſchem Sinne politiſch be
einflußt und auch einmal ganz gute Sozialdemokraten werden.

m e
Wie wenig notwendig die Gegenwart der Polizei bei Ver
anſtaltungen politiſch und gewerkſchaftlich geſchulter Arbeiter aber
iſt, das beweiſen die Maifeier-Demonſtrationen und die Umgänge
der Arbeitsloſen. Notwendiger allerdings iſt die Polizei beſonders
den Unfugtreibereien der, infolge r Erziehung, Schule und
Lebenshaltung übermütigen ſtudentiſchen Jugend gegenüber. Es
kann zwar nicht an jeder Straßenecke ein Poliziſt zu jedermanns
Verfügung ſtehen, aber, wie die vielen, h von Studioſen
der Theologie veranlaßten Roheitsprozeſſe erweiſen, wäre eine
Vermehrung derſelben aus ſolchen Anläſſen begründeter, als die
obige, und doch iſt die Polizei gerade dieſen Burſchen gegenüberderen akademiſches Bürgerrecht bis zu einem gewiſſer Grade

gebunden.

Hier alſo kann und ſoll geſpart werden. n
ein ſtädtiſches Jnſtitut, für welches die bei der Polizeiverwaltung
erſparten Mittel gut anzuwenden wären das iſt die
ſtädtiſche Feuerwehr. Doch hierüber nächſtens das Weitere.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 15. November.

Es geht wieder los mit den der Frauen
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Dagegen wiſſen wir

vereine für innere und äußere n zur Bekehrung ſogenannter
Anders und Ungläubiger. Viel Geld wird da für meiſt J
Dinge ausgegegen, denn intereſſant ſind ja ſolche Bazare dur
die Verkäuferinnen in denſelben ſchon und dann es iſt ja ſo
ſchön, für die Verbreitung des Glaubens, der Religion, auf be-queme, gleichzeitig ngenehſie und amüſante, mehr noch aber den

der Frömmigkeit und Wohlthätigkeit u e Weiſe, etwas
leiſten zu können. Die Zwecke, die mit dieſem modernen, die lokale
Jnduſtrie, vornehmlich die durch Handarbeiten ſich kümmerlich
nährenden Frauen und Mädchen ſchwer ſchädigenden Warenhandel
erſtrebt werden, ſind auch gar recht löbliche. Dienen die erſteren
Vereine dazu, in entlegenen inländiſchen, armſeligen
deren Bewohner mehr leiblichen als geiſtlichen Hunger erdulden,
Je und Kirchen oder Kirchenausſtattungen und dergleichen
z chaffen, ſo erſtreben die letzteren noch Großartigeres: die Be
ehrung der Heiden mittels Unterſtützung der Miſſionen, unter

anderem durch nern von Bekleidungsſtücken für jene,
die dieſelben aus klimatiſchen Gründen recht gut entbehren können,
wenigſtens eher als Tauſende halbnackt das liebe ter Vater
land durchirrender armer Teufel, die ſich ja recht nahe dieſen Vereinenbefinden. Den Sehenden zeigen alſo bieſe frommen Veranſtaltungen

doppelte Schädigungen für die der lokalen e ange
hörigen, den Veranſtaltern dieſer „Bazare“ a näherſtehenden,
von Not und Elend gepeinigten und der Fürſorge entbehrenden
Glieder der menſchlichen Geſellſchaft. Einmal werden durch den
Bazarhandel mit weiblichen Handarbeiten die Produkte der mitHerſtellung ſolcher Arbeiten ſich nähren wollenden Perſonen ent-

wertet, zum andernmal entzzeht man durch Verwendung der aus
dieſem Handel gewonnenen Mittel in der Ferne oder gar in Afrikaund ſonſtwo den hier in zahlloſer Menge der notdirſtigſten Nah-

rung und Kleidung t die ihnen jedenfalls vorerſt zu
kommende Unterſtützung. Es giebt hier viele Frauen, welche ſich
durch die ſchmählich entwertete, mühſelige Arbeit des Stickens und

äkelns zu nähren ſuchen, die aber ſamt ihren Kindern das ganze
Jahr hindurch das r Leben führen, mit der elendeſten
Kleidung vorlieb nehmen müſſen. Hier kann man dieſen Vereinen
wahrlich zurufen: Warum in die Ferne ſchweifen, Gutes thun
könnt Jhr ſo nahe! Wenn r einmal gebazart werden ſoll,
dann mache man doch wenigſtens auf der andern Seite wieder
gut, was man auf der einen verdirbt. Vor allem aber mögen
die Vereine ſich der Miſſion widmen, den Arbeitſuchenden Arbeit
zu verſchaffen, welche ihnen eine menſchynwürdige Lebenshaltung
ermöglicht, nicht aber mögen ſie zum Niederdrücken der Arbeits-
löhne beitragen dann wird der Bettelſack weniger umgehen als
jetzt. Aber freilich es dürften wohl manche unter den Bazar-
wohlthätern ſein, die, ſo fromme Seelen ſie auch ſind, das für 2
oder 3 Mark zu erwerbende Schild: „Mitglied des Vereins gegen
Verarmung und Hausbettelei“ an der Thür nur haben, um ſich
gegen die „Zudringlichkeit“ der Hungernden zu „ſchützen

äinen neuen Veweis für die Unhaltbarkeit der Hirſch
Dunckerei brachte jüngſt die dritte ordentliche General-Verſamm-
lung der Jnvalidenkaſſe des Gewerkvereins der deutſchen Maſchinen
bau und Metallarbeiter. Es wurde in derſelben klargelegt, daß
trotz des günſtigen SachverſtändigenGutachtens es geraten ſei,
die Kaſſe rer Die Mitgliederzahl hat ſich ſeit einer Reihe
von Jahren bedeutend vermindert, die Einnahmen ſind dement-
ſprechend geringer geworden, dagegen hat ſich die Zahl der Mit
glieder, die invalide wurden, von Jahr zu Jahr weſentlich ver
mehrt. Herr Dr. Max Hirſch ſprach ſich entſchieden gegen die
Auflöſung aus jedoch man verweigerte ihm den Gehorſam
die Auflöſung wurde mit allen gegen zwei Stimmen beſchloſſen.
Dem Prinzip der Hirſch-Dunckerſchen Selbſthilfe iſt damit ein
empfindlicher Stoß bereitet worden man ſieht es nach und nach
ein, daß mit den Broſamen, mit denen der Arbeiter heutzutage
abgeſpeiſt wird, nicht das erreicht werden kann, was not thut und
die Schäden der heutigen ausbeuteriſchen Produktionsweiſe nur
einigermaßen zu verdecken, viel weniger noch, dieſelben zu heilen,
wenn nicht auf die ſeitens der Bourgeoiſie angeſammelten Mittel
zurückgegriffen wird. Die Erkenntnis von der Zweckmäßigkeit der
letzteren Art der Selbſthilfe muß aber von unten, aus den Reihen
der „geführten“ Arbeiter kommen, wenn ihr eine Bedeutung bei-
gemeſſen werden ſoll, denn von Herrn Dr. Max Hirſch darf dies
nun und nimmermehr erwartet werden. Wir konſtatieren mit Be
friedigung, daß man auf dieſem Punkte angelangt iſt. Mit dem
notwendig gewordenen Fallen der Kaſſeneinrichtungen, in welche
die Arbeiter nun ſchon ſo lange hineingeſteuert haben“, verſchwin-
det auch der Magnet, welcher die Mitglieder der Hirſch Dunckerſchen
Gewerkvereine notdürftig zuſammenhält und wo alsdann dieſelben
auf ihrem Suchen nach etwas Anderem ſchließlich anlangen werden,
das unterliegt für uns keinem Zweifel.

Den Bericht über die geſtrige Parteiverſammlung haben wir,
um der Ausführlichkeit, die uns deshalb um ſo nötiger erſcheint,
weil in dem Bericht die Thätigkeit der Partei während des ganzen
Jahres wiedergegeben wird, Rechnung tragen zu können, auf
morgen zurückgeſtellt

Stadttheater. Die Hochzeit von Valeni“ von Ludwig Gang-
hofer und Marco Brociner, geht am Sonnabend erſtmalig mit
Frau Rinald in der Hauptrolle, die Zigeunermuſikantentochter
Sanda, in Szene, während Herr Schreiner den alten ZigeunerBarbu ſpielt. Herr Rinald wird den Jonel Fortunat, de dal
den Staatsanwalt Tſchuku darſtellen. Das intereſſante
Stück ſpielt in der Gegenwart und zwar auf rumäniſchem Boden.
Am Sonntag abend wird Meyerbeers große Oper „Der Prophet“
mit Herrn Emil Walther in der Titelrolle gegeben.m Walhallatheater verabſchieden ſich worauf wir hiermit

aufmerkſam machen, am heutigen Mittwoch die meiſten Künſtler
des bisherigen intereſſanten Spielplanes.

Erklärung. Der Maurer Hermann Braune in Giebichen-
ſtein erſucht uns, in ſeinem Namen zu erklären, daß der in der
geſtrigen Nummer des Volksblatt“ in der Notiz „Ein Mord
unter „Nah und Fern“ (Beilage) genannte Zuhälter Braune mit
ſeiner Familie nichts zu thun hat, welchem Erſuchen wir hier-
mit gern nachkommen.

Kröllwitz. Hier iſt e Zeit ein Bürgerverein ent-
ſtanden. Derſelbe will Sinn für kommunale Angelegenheiten
wecken und pflegen, ſowie auch durch geeignete Unterhaltungen
wie Vorträge, Geſänge 2c.) ſeinen Mitgliedern und deren Angeörigen Erholung und 2 nregung vermitteln. Jeder tenhet

Kröllwitzer Bürger, gleichviel ob Hausbeſitzer oder Mieter, kann
Mitglied des Vereins werden. Eventuelle Anmeldungen ſind
ſchleunigſt an den Vorſtand zu richten, da von ſolchen Mitgliedern,
welche nach dem 1. Dezember d. J. beitreten, außer den monat-
lichen Beiträgen eine Aufnahmegebühr erhoben werden ſoll. Auf
der Tagesordnung für die nächſte Verſammlung ſteht unter anderem
Feſtſtellung der Vereinsſatzungen und Berichterſtattung über die
Kröllwitzer r Welche Stellung unſereLeſer zu dieſer Frage einzunehmen haben, darüber werden dieſelben
ſicher nicht in Zweifel ſein. Der Umſtand aber, daß eine der
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Agitiert für den Sieg der ſozialdemokratiſchen Kandidaten bei der
Stadtverordneten-Wahl in Halle a. S.
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—w---Verſammlungen des neuen Vereins ſich mit der Kirchenbau-
n en gern jedoch niemals unter einer Geldſtrafe von 3 M. wir raft; ach i 3. J.dec veſchäftrat dürfte für ſie ein re Grund ſein, wer Briefe oder andere Sachen 5 n achung de Pergggälie Vite, re ogen b e

Arte n s de getr me ihrerſeits in ge einem Poſtbeamten oder Poſtillon zur Münahme übergiebt“. Der lichen Vergehens nach Z 131 des St indem es die n
t z r e g wird. Drucker und Verleger der dreimal wöchentlich erſcheinenden poli gaben des Flugblattes als Lügen hinſtellte und ſogar die angebaumburg, 12. November. Der Zimmermann Rödiger iſt tiſchen Zeitung Jorbiger Bote“ (Angeklagter Huſter), hatte ſeit liche Not der Großgrundbeſitzer in den ſchrecklichſten Farben ſchilVerletzungen, die er durch das Herabfallen einer Axt am dem 1. Juli 1889 bis zum 31. März 1892 ſeine Zeitung nebſt derte. Der Angeklagte legte hiergegen Kreitich ein und machte

Fapte z Atten hatte, erlegen; er hinterläßt eine Frau mit 5 kleinen r e durch den Landbriefträger W lhelm Henze in derſelben geltend, das eige lugblatt habe nur eine erlaubte
aus Zörbig, ohne die Poſtbehörde davon in Kenntnis geſetzt zu Kritik der ländlichen Verhuthe ſe üben und die Beſeitigung der

Aus dem Gerichtsſaal en bei jedem Erſcheinen in 40 bis 50 Exemplaren verbreiten Mißſtände auf friedlichem Wege bezwecken wollen. An das
e aſſen, wodurch der Reichspoſt pro Abonnement und Vierteljahr Reichsgericht war der Meinung, daß der Angeklagte nicht die Ab

Halle, j November. Zu der heutigen Strafkammerſitzung eine Proviſion von 24 bezw. 34 Pfennig entzogen wurde. Das ſicht gehabt habe, eine verächtlich zu machen
waren nur 2 Sachen zur Verhandlung angeſetzt, welche aber eine Abonnement jener Zeitung beträgt pro Vierteljahr 1.20 M. und es ſei überhaupt eine Beziehung der Behauptungen des Flugblattesz
geraume Zeit in Anſpruch nahmen. Bei der erſten Sache handelte mit Unterhaltungsblatt 1.70 Mk. Diesbezüglich mußten die 24 zu irgend einer Staatseinrichtung nicht zu erkennen. Vor allemes ich um Vergehen gegen 8 327 des Str.G.B. Verletzung der bezw. 34 Pfg. durch Verbreitung der Poſt an letztere abgegeben aber habe der erſte Richter den Begriff der Thatſache vollſtändig
Abſperrungs oder Aufſichts Maßregeln oder Einfuhrverbote, werden. Henze und noch zwei andere Landbriefträger haben die verkannt. Unter Thatſachen ſeien nur konkrete Geſchehniſſe, aber
we che von der zuſtändigen Behörde zur Verhütung des Einführens Zeitungen während ihrer Dienſtzeit bei der Poſt verteilt und ſtets nicht allgemeine Kritiken und Urteile über eine Kla ſe von Men
oder Verbreitens einer anſteckenden Krankheit angeordnet worden neue Abonnenten angenommen. Den vollen Abonnementspreis ſchen und etwas Anderes enthalte das fragliche Flugblatt nicht
ſind.) Wie unſeren Leſern bekannt ſein wird, war am 21. Jan. hat Henze jedesmal an den Angeklagten teils pränumerando, teils zu verſtehen. Das Reichsgericht erkannte daher auf Frei
d. J. veranlaßt durch den Ausbruch der Cholera in Nietleben, j poſtnumerando abgeliefert, das Beſtellgeld (pro Quartal 25 Pfg.) Gregmg auch von dem angeblichen Vergehen gegen S 131 deseine Regierungs Verordnung erlaſſen worden, wonach die Ent hatten aber die Landbriefträger unter ſich geteilt, welche Beträge t. G.B.

nahme von Saalewaſſer zu Trink- oder Brauchzwecken verboten der Poſt ebenfalls entzogen worden ſind. Die Abonnenten be Sworden war. Dieſe Verordnung, welche unter Hinweis auf fanden ſich zum größten Teil in dem Glauben, ſie bekämen die
Heine es du 2 Sohn re reren an ehe be et tge dee rreenh hen venherhet Nah und Fern.

Hefän em 1Landbrief-eigentiimer ilhelm Ackermann aus Alsleben g. S. übertreten träger war. Angeklagter eſtritt ſich ſtrafbar gemacht zu haben, Eine Freiſprechung unter eigentümlichen Verhältniſſen
worden ſein, indem ſelbiger eines Tages im Februar d. J. aus indem er mit Henze, der immer die Zeitungen von ihm abholte, mußte dieſer Tage vor dem Schwurgericht in Bonn erfolgen.ſeinem in der Nähe von Salzmünde in der Saale gele enen Kahne dieſes PF zeft nicht als Poſtbeamter, ſondern als Privatperſon Am Oſtermontag d. J. hatten ein Fuhrknecht aus Prulheim und
mit einem Waſchtopf Sag ewaſſer ſchöpfte, dieſen Topf damit gemacht habe. Er habe Henze als einzelnen Abonnenten betrachtet ein Bekannter mit zwei Mädchen eine Wagenfahrt gemacht. Unter
ausſpülte und dann das Waſſer auf uruf des Schiffers Dittmar und ſelbigem ſtets gegen Bezahlung ſo viel Exemplare gusgehändigt, wegs warf der Fuhrknecht eines der Mädchen in brutaler Weiſe
wieder in die Saale groß. Das Schö a in Wettin hat wie er verlangte. Von dem Verhältnis Henzes zu deſſen Abon aus dem Wagen, ſo daß dasſelbe ſchwer verletzt wurde. Am

r als 1. Inſtanz ſchon einmal mit der Sache beſchäftigt und nenten habe er nichts gewußt. Von Henze und den anderen anderen Tage verſtarb es. Die de erklärten i erAngeklagten freigeſprochen, weil jene Verordnung der Rechts Briefträgern wurde bekundet, daß die Verbreitung jener Zeitung knecht der Körperverletzung für ſchuldig hielten aber nicht
ültigkeit entbehren ſollte indem darin nicht an e grben worden iſt, ſchon ſeit mehreren Jahren ſo betrieben wurde. Er. Henze, der wieſen daß hierdurch der Tod des Mädchens verurſacht wordeneshalb das Waſſer nicht entnommen werden ſo Gegen dieſes vom Poſtdienſt deshalb entlaſſen worden, ſei 1882 in Dienſt ge ſei. Da aber kein bunter Strafantrag von dem wie geſagt,

Erkenntnis hat die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt und be treten und da ſei ihm von ſeinem Vorgänger Bunge ſene Ver einen Tag nach der Mißhandlung verſtorbenen Mädchen vorlag,
n Weite daß eine verbotene Entnahme von Saglewaſſer vorliege. breitung übertragen worden das Verhältnis der Abonnenten zu mußte der Burſche, trotzdem er der Mißhandlung für ſchuldig ert er Angeklagte, der heute auf Antrag vom Erſcheinen in der den Briefträgern beſtehe ſchon ca. 20 Jahre. Henze wurde nicht klärt worden, freigeſprochen und die Koſten mußten der Staats

Verhandiung entbunden war, hatte die Üebertretung jener Ver vereidigt und wird jedenfalls die Sache für ſelbigen noch ein un kaſſe auferlegt werden.
ordnung beſtritten und geltend gemacht, daß er das Waſſer nicht augenehmes Nachſpiel vor dem Schwurgericht haben, was heute Unbegründete Anſchuldigung Dresden, 12. No-
zu Trink oder Brauch wecken entnommen. Er habe in dem Topf ſchon angedeutet worden iſt; ob deſſen „großer Gehalt“ an den Neben vember. Der wegen eines Vergehens gegen die Sittlichkeit ange

t eine KieſeritſalzAuflö ung bereitet gehabt, und dieſe zum Auf- rer iſt, konnte heute noch nicht feſtgeſtellt werden, wahr klagte Stadtverordnete und Schornſteinfegermeiſter Anders wurde
löſen des in ſege Schiffe vorhanden geweſenen Eiſes verwandt; ſcheinlich iſt es aber ſo. Der Angeklagte behauptete anfänglich, daß nach mehrſtündiger Verhandlung freigeſprochen. a

s das Saalewaſſer habe er nur zum Ausſpülen des Topfes ent er Henze keine Zeitungen auf Kredit gegeben dem &re wurde
n nommen und habe er, ohne den Zuruf des Schiffers Dittmar vom Poſtinſpektor Löſche das Gegenteil bekundet. Letzterer hat aber Quittung.

vernommen zu haben, nach Ausſpülen des Topfes dasſelbe wieder gelegentlich einer Hausſuchung bei Henze einen Zettel gefunden, Domino bei Tſchepke für „Volksblatt“ 15
a gegoſſen, per Staatsanwaltſchaft meinte, daß es nach der n erroraing. daß Henze den haften um eine Ab- mino bei Tſchepke für „Volksblatt- 15 r Witt

h genen Angabe des Angeklagten keinem Zweifel unterliege, daß er ſchlagszahlung erſuchte. Die Staatsanwaltſchaft beantragte Ver e Expedition.
d das verbotene Waſſer, wiſſend, daß die Entnahme verboten iſt, urteilung des Angeklagten zu 582.48 M. event. auf je 15 M. 1 Tag
e entnommen habe; er habe das Waſſer zum Ausſpülen des Topfes, Haft. Das vom Reichsgericht angegebene Kriterium, daß nicht Standesamtliche Nathrithten.n alſo zu wirtſchaftlichen Zwecken gebraucht, jedoch lie e der Fall nachgewieſen wurde, daß Angeklagter annehmen konnte Henze

n V Wein fign ar an du a h e S i be Der Halle, den 14. November.rteidigung berief ſich auf das Urteil erſter durch ür die Scheinmanöver ſei der, daß Henze Aufgeboten: Der Eiſendreher Guſtav MüllerJ Inſtanz und beantragte Freiſprechung. Das Gericht hob das im ienſtrock die Exemplare übernahm. Die Verteidigung ben n ſe 16 ſe Palle r tet
r dte echten Urteil auf und verurteilte den Angeklagten wegen ſich auf das Erkenntnis des Reichsgerichts, wonach dem An Eder und Eliſe Küſter (kl. Kianeſeaſeg und Wuchererſtraße 29).

Ue äikretung jener Verordnung zu 10 M. Geldſtrafe ev. 1 Tag geklagten nachgewieſen werden müſſe, daß er gewußt habe, daß Der Former Hermann Sachſe und Marie Kops (Merſeburger
it Haft. Jn der Begründung des Urteils wurde geſagt, daß Ver ch als Poſtbeamter jene Zeitungen verbreitet, und daß derſelbe ſtraße 32 und Bölbergaſſe 1). Der Kohlgärtner Chriſtian Keidel
g geben gegen S 327 nicht vorliege, da Angeklagter nicht wiſſentlich pfli niß eine Dienſtzeit zu benutzte. Der und Selma Lichtenberger (Landwehrſtraße 14 und Eilenburg).

agegen gehandelt habe. Jene Regierungs- Verordnung ſei aber Angeklagte habe Henze als x Unternehmer behandelt und Der Arbeiter Friedrich Benzien und Auguſte Mickeleit (Charlottens materiell, wie auch formell gültig, weshalb Beſtrafung zu erfolgen liege beim Angeklagten nur ein entſchuldbarer Jrrtum vor. wes burg). Der Donde m Max Zach und Luiſe Dietrich (Gie

r e V d h 3 e mariig hab Ah herrng ihen müſſe. p e ſich bichenſtein).oder gar keine Anſichten über das Poſtgeſetz vom 28. ober igers an und erkannte auf Freiſprechung. etär J in vorhanden zu ſein. Erſt in der Dienstagsnummer unſeres Blattes da der Angeklagte annehmen konnte, daß Henze als ſelbſtändiger poſgrhligearg: r r Böhme und Frieda
5 atten wir über einen e Portodefraudation zu berichten und Unternehmer handelte und Angeklagter von dem Verhältnis der Seboren: D darbeiter Joſepheute kam wieder ein ähnlicher Fall von dort zur Verhandlung. Abonnenten zu dem Poſtbeamteu keine Kenntnis hatte. G e re e Hagoar h Roſenthal ein S., Paul
h m Dienstag handelte es b um den hier erſcheinenden General G auchaerſ a n n r w vhann Fabian eine T.anzeiger“ und heute um den „Zörbiger Boten“, bei deſſen Aus dem Keichsgeritht z e mied Räunhold Husken Expedition ſeit zirka 20 Jahren Poſtporto- Hinterziehungen e Wo ug T ha n Herrn W e Schloſſer Karlvorgekommen ſind. Am 12. Juni dieſes Jahres war ver Nachdruck verboten. Schul ſſer Berth e Waunke en e Wie 29. Demel Buchdruckereibeſitzer Guſtav Huſter aus Hopbig 46 Haire alt, Lei zig 14. November. (Ein Flugblatt) der ſozialdemo- S r 10) Silber veit v en Albert Erichhe von der hieſigen Strafkammer wegen Beamtenbeſtechung und kratiſchen Kommiſſion für Verbreitung von Flugblättern in Schleſien t r ſt kicri Hitraß r v er t eiten ein S. Paul

Poſtportohinterziehung prozeſſiert, des erſteren Vergehens frei und Poſen hatte der Tiſchlermeiſter Hermann Stolpe aus Grün- n et S vpilt Vrt Luck eiter Ernſt Seele
it- geſprochen, wegen des letzteren Vergehens aber zu 582.48 M. event. berg in Schweidnitz und anderwärts von Haus zu Haus ge an anzi s g r r t f e Wari
r e i5 M. 1 Tag Haft verurteilt worden. Hiergegen war durch tragen. Jn dieſem Flugblatte ſtand u. a. folgendes: „Die Groß ſtraß a Dein r ein S. G t t e exander (Jakob

en Verteidiger des Angeklagten, Herrn Rechtsanwalt Keil, beim grundbeſitzer führen ein arbeitsloſes Daſein ein unverdientes, irt aſe w. r Höpfner eine T. Emma
ſie Reichsgericht Reviſion eingelegt worden, um Freiſprechung des frivoles und unſittliches Genußleben im ſchönſten Teile der Welt nna (Hirtengaſſe 9) 7n unehel. S.

Ängeklagten zu erzielen. Das Reichsgericht hat gerigt, daß nicht auf Koſten des Schweißes der Bauern und Arbeiter, welche zu Geſtorben Des Müller Auguſt Haaſe. S. Kurt, 8 M. (Jakob-n die rechtswidrige Abſicht des Angeklagten bei den Poſtportohinter einem unmenſchlichen und unwürdigen Daſein verurteilt ſind. ſtraße 46). Des Modelltiſchler Karl Kühling T. Eſſa- u
h feſtgeſtellt worden war, und die Sache zur nochmaligen Jeder w. r welcher ſich auf dieſe verbrecheriſche (Klinik). Der Drehorgelſpieler Karl Schumann, 75 J. ied

erhandlung an das hieſige Landgericht zurückverwieſen. Bezüg ein ſolches Genußleben verſchaffe, iſt ein unmoraliſcher Menſch. ſtraße 31). Minna Braune, 42 J. (Klinik) Des Arbeiter Fried
lich der angeblichen Beamtenbeſtechung hat das Reichsgericht die Wie unmoraliſch müſſen aber erſt die Geſetze ſein, welche W che rich Meye S. Paul, 8 W. (Klinik). Des Steueraufſeher Luüdwi
Freiſprechung des Angeklagten beſtätigt und kam alſo heute nur Zuſtände ſanktionieren.“ Stolpe wurde angeklagt, zum Wider Schlote T. Martha, 11 J. (Klinik). Der Zimmermann Friedri

ür das angefochtene Urteil betreffs Poſtportohinterziehung nach 8 27 ſtande gegen die Staatsgewalt aufgereizt, ſowie erdichtete That Schmidt, 54 J. (Klinih).
r Abſatz 4 des Poſtgeſetzes in Betracht. Jn dieſem Paragraphen achen, wiſſend, daß ſie erdichtet, öffentlich verbreitet zu haben,
er heißt es: „Mit dem vierfachen Betrage des defraudierten Portos, um eine Staatseinrichtung verächtlich zu machen. Das Land Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

e. Sb-P—AO.X.OOO..Aen e e reitag den 17. November.7 Stadt-Theater in Halle a. S. er. Vorſleilng Abonnent Vorftel. Speiſe Kartoffeln,
e 2 W 7 den 16. Thgrith Die l Farbe: We 6 et anlrg de in größerennfang 7 Uhr. nde r. und kleinen Poſten empfiehltm 4 e luſtigen Weiber von neche nach der neuen Verordnung werden billigſt und ſchnell 60. Vorſt. 14. Verſ außer Abonnem. t krans
in- en Herm Graeger Nac F. (Inh, Aug. osko) am Hryſre Jinn Moſer Komiſch-fantgſtiſche Oper in 3 Akten mit
en Fabrik für Bierdruckapparate. und Robert Miſch. Tanz. Muſik von Otto Nicolai. Bernh. Grunwald
en, Größtes Spezialgeſchäft am Platze. a r Möbelfabrik und Magazini V 2 Eugen Herold, Lederh. Ewald Bach. a 3 84 9P. Grothos Föbellag Gr Etſſa, ſeine Frau Fanny Wagner. x alle a. S., Rathausgaſſe 6zen Karl Weber, ſein Freund A. Schumacher. Direktion: Richard Hubert. empfiehlt ein großes Lager ſe efergr. Berlin 1, Märkerſtraßen-Ecke Pepi Schönegger Putz Mittwoch den 15. November. tigter Möbel Spiegel u. Poſſter

empfiehlt Sophas, Betten mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows,
Tiſche, Kommoden, ganze Einrichtungen

zu billigen Preisen-Schuhwaren- Ausverkauf.
Wegen Geſchäftsverlegung und um gänzlich damit zu räumen, ſtelle

macherin J Schneider.
Anna, Dienſtm. bei Platt.Franz, Hausd. Herold Fr. Küſthardt.

Ort: Berlin: Zeit: Gegenwart.
Pauſe.

Hierauf:
Die Schulreiterin.

Luſtſpiel in 1 Akt von Emil Pohl.

Letztes Auftreten!
Die Orientalin Azora, Bravour

J dem hochgeſpannten
Telegraphendraht. e 2 Little
Comets, Bravour Gymnaſtikerinnen
an dem hohen Luftapparat. Die
LuriLuriTruppe, die „roten Teufel“.

Die Schweſtern Viktoria u. Adele,

waren zu billigſten Preiſen.
Fabrik und Lager Kein Laden.

Deshalb billigſte Bezugsquelle f. Möbel.
X. -2—0—00———6”;GSGSsSccCSHG was

Gr. Winterkuchenäpfel
à Korb 90 4 verkauft vom Kahn

ää,unterhalb der Weineckſchen Brücke.ich mein geſamtes Wareulager zu und unter Perſonen: Bris riß T Glasie, phyramide. Mr. Pospiſchil Kaira,Selbſtkoſtenpreis zum Ausverkauf. ehe on aingſd- Paul e e ne utter Kartoffeln,
Cäſar, Baron v. Wedding Ad. Schumacher Fraulein Margarethe Almbach, W 33Steinweg l. A. Vogoel-. Steinweg l. S heihard o ein ges Ad. Schumacher Aihleſängerin und Jodlerin De utter-Mohrrüben

5 a Gutsbeſitzer Ferd. Rinald. Kebrüder Karl und Kamill Schwarz, empfiehlt Franz Enke-Fette pommerſche Gänſe, T Qtto Kammerdiener Albert Kühne. Geſangs und GroteskDuettiſten. Ein Mann, anfangs 30er Jahre,
friſch geſch. Haſen Schlachtefeſt. S e Sandig guten e en n e kehr eSpotte Wuchererſt 17. ung R ferde. Off. an die Exped. d. Bl. erb.J Weddings Landhaus. Concordia Theater.im ganzen und zerlegt empfiehlt

Franz Enke-
Daſelbſt wird Haus

ſchlachten angenommen.
Nach „Die Schulreiterin“ Pauſe.

Zum Schluß:

Aſta, ſeine Tochter F. Schneider.

Mittwoch den 15. November.
Alte Winterüberzieher kauft

Vater, kl. Ulrichſtraße 8.

zu vermieten Ludwigſtraße 41.

t. So 30 Kochöfen u. 50 Kanonenöfen zu kauf.Echte Harz- Käſe Schinken Militärfromm. Unſere Huſaren in e Ken tet
7 Slück 20 Luſtſpiel von G. v. Moſer u. v. Trotha. eindesland Ein noch neuer amerik. Drong od. Koffer,aiſte (100 St e. nd 120 Perſonen: ver Die ſerene e ede bäuerin. e. NReil. verkauft Drhanderſtr is p. r

Linburger Käſe, Lever Major von Linden H. Schreiner. n r Eine kleine Wohnung für 37 Thlr.
alt und pikant, das Pfund 25

Cornecd beef
à Pfund 60

Holl. Butter- Comp.
54 große Ulrichſtraſze 54

41 obere Leipzigerſtraße 41.
Junge Mädchen z. Erlernen der feinen

Damenſchneiderei werden angenommen.
Bertha Spahrmann, Dachritzgaſſe 11.

re MWurst.
Cervelat-
Salami-
Cormeci beefe

à Pfund 60 4

Holl. Butter Comp.
Ackermann K Co- Nachf-

54 gr. Ulrichſtraße 54.

Leo v. Heller, Leutnant F. Rinald.Editha, ſeine Frau A. Rinald-Pauli
Fanny von Sporenfels Fanny Wagner.
Bodo v. Degen, Leutnant Georg Köhler.
Fredy v. Donner, Fähnr. Ewald Bach.
Frohnich, Feldwebel Albert Kühne.Heinrich, Burſche A. Schumacher.
Karoline, Köchin b. Frau

von Sporenfels Johanna Platt.Eine Ordonnanz E. Markgraf.

Donnerstag den 16. November.

hre Familie.
Jm Reſtaurant ſowie im kleinen

ſangs-Vorträge. Die Direktion.

BVillig! Billig!500 Kränze von 254 an bis 1.50
ſtets vorrätig bei Ida Bredo,

Friedrichſtraße 6.

Theaterſaal täglich Konzert und Ge-

Anſt. Zimmer m. ſep. Eing. a. Schlaſſt.
für Herrn ſof. zu verm. Langeſtr. 28, I.

Frdl. heizbare Stube als d elle,
Geiſtſtraße 23, Hof 2 Tr.

BVerſpätet.
ch Glückwunſch der Frau

Thereſe Frauendorf zu ihrem Ge-
burtstage und daß der Apfelkuchen gut
geraten iſt.

Ein ſtiller Verehrer.
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ſei Geschafts Croffſing en

Leipzigerstrasse 71.
Hierdurch geſtatte ich mir die ergebene Anzeige, daß ich mein Geſchäft in den bedeutend vergrößerten, der Neuzeit entſprechend eingerichteten Geſchäftsräumen

Donnerstag den 16. November eröffne.
Teile gleichzeitig mit, daß ich ſämtliche bisher geführten Artikel in weit größerer Auswahl führe und alle hier angegebenen Artikel zu den denkbar billigſten Preiſen
abgebe. Jch bitte höflichſt das geehrte Publikum, in meinem neuen Unternehmen mich gütigſt unterſtützen zu wollen.

Oer Verkauf findet zu streng festen un debannt biligsten Preisen statt.

Abteiüung für Konfelction.
(Damen-Mäntel, Jacketts, Capes, Kinder-Mäntel.)

Damenmäntel in der eleganteſten Ausführung von 7.50 bis 150 Mk., Capes in Crevol, Corkskow, Plüſch, Seiden Dammaſt in reicher Ausführung zu
ſoliden Preiſen. Jacketts, hell und dunkel, in den modernſten Stoffen und Facons, zu 3.50 bis 75 Mk. Kiudermäntel mit doppeltem Kragen

und Beſatz von 2.50 bis 20 Mk.

Abteilung für Kleiderstoſte.
Kleiderstoffe in Halbliama Meter 20, 25, 35, 42, 50, 60 Pf. Kileiäerstofſe in Warckha, halbwollen, Meter 60, 75, 90, 100, 125 Pf.
Kleiderstoffe in Tuch, einfarbig und mit ſeidenen Effekten, reine Wolle, 100, 125, 150, 175, 200, 250 Pf. Kleiderstoffe Greiz-Geraer Ware,
reine Wolle, Meter 70, 90, 100, 125, 150, 175, 200, 250, 300, 350 Pf. Kleiderstoſſe in Cheviot, Panama, Ombree, 120 em breit, zu ſoliden Preiſen.

BRall- und Gesellisehafisroben in grosser Auswaalzä.

Abteilung für Herren- und Knaben Garderoben.
Herren- Anzüge im Velour, Satin und Kammgarn, ſchwarz und farbig, in überraſchend großer Auswahl in den neueſten Facons. Knaben Anzüge
in Velour, Trikot und Fantaſieſtoffen 2, 2.50, 3, 3.50, 4, 4.50, 5, 6, 7 bis 20 Mk. Knaben ratetots mit Kragen 3, 3.50, 4, 4.50, 5.50 bis 20 Mk.

Herren-Faletots und Schuwalofſffs 9, 12, 15, 18, 20, 23 bis 45 Mk.

Abteilung für Bettzeuge umd Inletts.
Bettzeug 4/4 bunt, Meter 15, 20, 25, 30 Pf. Bettzeug 5/4 bunt, Meter 30, 35, 42, 45, 50, 60, 75 Pf. Lnlett 5/4 grau, Meter 38, 45, 50,
60, 70, 75 Pf. Inlett 5/4 rot, Meter 52, 60, 70, 80, 90, 100 Pf. Inett 8/4 rot, Meter 0.90, 1.00, 1.25, 1.50, 1.75, 2 Mk. Damast

5/4 50, 55, 60, 75 Pf. Damast 84, 90, 120, 150 175, 200 Pf.

Abteilung für Wäsche.
Damen-Hemdenm mit Spitze 0.90, 1, 1.20, 1.50, 1.75, 2, 2.25 Mk. Damen Hemden mit Stickerei 1.25, 1.50, 1.75, 2 bis 4 Mk.
Kinder-Hemäden mit Stickerei und Spitze 15, 20, 30 bis 175 Pf. Rarchent-Hemclen für Damen und Herren 90 Pf. bis 1.75 Mk.

BRarchent-HIemden für Kinder 50, 55, 60, 70, 80, 90, 100, 110 Pf.

Abteilung für Blusen, Trikottaillem und Kapotten.
Blusen in Barchent 0.90, 1, 1.20, 1.50, 2, 2.25 bis 4 Mk. KRlusen in Trikot 2.50, 3, 3.50, 4, 4.50, 5, 6 Mk. Blusen in Fantaſieſtoff u. Seide
6, 7, 8, 9, 12 Mk. Jupons in den neueſten Stoffen 1, 1.25, 1.50, 2 bis 18 Mk. Trikottailien 0.95, 1.25, 1.50, 2, 2,50, 3 bis 8 Mk.

Kapotten in Wolle 50, 60, 75, 100, 110, 120, 150, 200 Pf. Kapotten in Seide 1.50, 1.75, 2, 2.25, 2.35, 2.75 bis 6. Mk.
2Abteilung, für

Normal-Hemden 0.78, 1, 1.20, 1.50, 2, 2.25 bis 6 Mk. Normal- Beinkleider 1, 1.20, 1.50, 2 bis 6 Mk. Imitiert. Hosen füHerren 50, 60, 75, 85, 100 bis 200 Pf. Jagd westen 125, 1.50, 1.75, 2, 220, 250 bis 8 Mt. R

Damen-Hüte, sodann VUoher- Echarpes
in der größten Auswahl.

Tischdecken, Läufer, Garcdinen, Möhbelstoffe, Teppiche, Rockhbarchent,
Hemdenbarchent, Flanelle, r Strümpfe, Korsettszu billigen Preiſen.

Ein großer Poſten reinwollene Cheviots, 100 Zentimeter breit, in allen modernen Farben, von denen der Wert à Meter 1.75 iſt, verkaufe ich mit 1

Jch mache meine werte Kundſchaft darauf aufmerkſam, daß jedes am Lager befindliche Stück deutlich mit einem Etikett verſehen iſt, da er iſtder Einkauf erleichtert und wird ein jeder vor Uebervorteilung geſchützt. ſehen iſt, daher if
e J Üe ine re

Der Verkauf findet Donnerstag morgens 7 Ahr ſtatt, und erhält jeder Einkäufer

ne 2 Prozent Rabatt.
I 27h

Verlag und für die Inſerate veratetwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m
b. H.), Halle.
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